
SCHWEIZ
S

SCHWEIZ
S



WILLKOMMEN BEI 
BAEDEKER!

Diesen Magischen Moment in der Schweiz 
möchte ich Ihnen ganz besonders ans Herz 
legen: Überwinden Sie sich und gehen Sie 
in Genf um 6 Uhr morgens in die Bains de 
Paquis. Zu spontaner Musik gibt’s gratis 
einen Kaffee, frische Alpenseeluft und die 
herrliche Szenerie. Aber auch sonst lohnt 
der Besuch in diesem echten Volksbad, 
einem sozialen Biotop ... Schließlich 
sind die selbst erlebten Geschichten die 
schönsten, um sie zu Hause zu erzählen. 

Wir wünschen Ihnen lebendige Ein-
drücke und Zeit für das Wesentliche! 
Entdecken Sie mit Baedeker das Außer-
gewöhnliche, lassen Sie sich inspirieren 
und gestalten Sie Ihr persönliches Pro-
gramm nach Ihren Vorlieben. 

Herzlichst

Rainer Eisenschmid, Chefredakteur Baedeker

 Wanderurlaub im Berner Oberland im Angesicht des Tschingelhorns 
bedeutet im Berghotel Obersteinberg: kein Strom, dafür Kerzen, kein 
fließendes Wasser, dafür eine Pumpe. Und natürlich eine Käserei! 

Herzlichst

Rainer Eisenschmid, Chefredakteur Baedeker
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» 
Alle Träume und Bilder 
können Dir nicht eine 

Ahnung von dem geben, 
was dies für eine  

Schönheit ist. 
«

Felix Mendelssohn Bartholdy, 1842

baedeker.com
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PREISKATEGORIEN

Restaurants
Preis für ein Hauptgericht
€€€€	 über 50 CHF
€€€	 30 – 60 CHF
€€	 20 – 50 CHF
€	 15 – 40 CHF

Hotels
Preis für ein Doppelzimmer mit Frühstück
€€€€	 über 400 CHF
€€€	 250 – 400 CHF
€€	 150 – 250 CHF
€	 bis 150 CHF



MAGISCHE MOMENTE

58	 Gepflegte Rast
95	 Dolce far niente
120	 Berner Riviera
153	 Aus der Vogelperspektive
175	 Großes Welttheater
214	 Echtes Volksbad
244	 Erlesene Musik  

an schönen Plätzen
306	 Settimana Santa
346	 Heißer Schlittenspaß
422	 Kampf der Königinnen
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ÜBERRASCHENDES
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	 Dafür fährt man in die Schweiz
240	 6 x Für Kinder 
	 Spannung, Spaß und Abenteuer
396	 6 x Durchatmen 
	 Einfach mal runterkommen, 

innehalten
519	 6 x Erstaunliches
	 Hätten Sie das gewusst?

Nach langer Wanderung freut man sich auf eine gepflegte Rast.
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D
DAS IST …

die Schweiz

Fünf große Themen rund  
um die Eidgenossenschaft.  
Lassen Sie sich inspirieren!

Hier soll alles begonnen haben:  
die Rütli-Wiese am Vierwaldstättersee





MEN-
SCHEN 

AM BERG
Heute wie gestern bilden 

die Alpen den Kern der 
Marke Schweiz. Auf der 

Suche nach gren zen losem 
Natur erleben und Gip fel-

eupho rie folgen Bergwan-
derer und Alpinisten seit 
gut 200 Jahren dem Ruf 

der Berge. Die begehr-
teste »Trophäe« ist und 

bleibt das Matterhorn.

Im Aufstieg am Matterhorn •
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FREITAG, 14. JULI 1865. Alle Vier­
tausender der Alpen sind bestiegen, im 
großen Wettlauf der Erstbesteigungen 
fehlt nur noch das 4478 m hohe Matter-
horn. Doch galt es als unbezwingbar: 
viel zu steile, Wind und Wetter ausge­
setzte Grate, ein monströser Reißzahn 
im Kreis der Viertausender. An diesem 
schönen Sommertag bricht der Brite 
Edward Whymper in Zermatt mit zwei 
Bergführern und vier Begleitern zum 
Gipfelsturm über den Hörnligrat auf. 
Schon mehrfach ist er am Berg der Ber­
ge gescheitert. Nun, beim achten Ver­
such, sitzt ihm auch noch eine italieni­
sche Seilschaft im Nacken, die ebenfalls 
das Matterhorn knacken will. Doch es 
ist der Brite, der um 13.45 Uhr mit sei­
ner Gruppe als erster den Gipfel er­
reicht und siegestrunken den Italienern 
weit drunten zuwinkt. 
Aber der Triumph mündet in eine Tra­
gödie. Was beim Abstieg genau geschah, 
kann nie geklärt werden. Alle sieben 
klettern, gesichert durch ein Seil, berg­
ab. Einer der Vorderen muss wohl ge­
strauchelt sein, die Seilschaft kommt 
ins Rutschen, kann sich nicht mehr hal­
ten und die vorderen vier stürzen über 
die Kante der Nordwand 1000 Meter 
tief in den Tod. Nur weil das Seil reißt, 

entgehen die hinteren drei, Whymper 
sowie die Bergführer Peter Taugwalder 
und sein Sohn, dem Verhängnis. Dazu­
hin verdächtigt später eine Zeitung 
Taugwalder, er habe das Seil durchge­
schnitten, um sich und seinen Sohn zu 
retten. Zwar wurde der Bergführer vor 
Gericht von jedem Verdacht freigespro­
chen, doch der Mythos sitzt bis heute in 
den Köpfen. Das »Goldene Zeitalter des 
Alpinismus«, die Ära der großen Erst­
besteigungen in den Alpen, endete mit 
der Tragödie am Matterhorn. Für Zer­
matt bedeutete der Medienrummel ei­
nen Glücksfall. Viele Neugierige woll­
ten den grausamen Berg der Berge 
mindestens von unten sehen, die Besu­
cherzahlen schossen in die Höhe.

pp Der Alpinismus entsteht

Zunächst waren es Wissenschaftler und 
Kulturreisende, die die Berge begingen, 
im 19. Jh. folgten v. a. Briten – angetrie­
ben von sportlichem Ehrgeiz und Aben­
teuerlust – ihrem Ruf. Ortskundige wie 
Hirten und Bergbauern, Kristallsucher 
und Jäger dienten sich an, um die Her­
ren gegen Geld auf die Berge zu führen. 
Sie waren sich nicht unbedingt grün: 

GESCHICHTE UND GESCHICHTEN
Das Matterhorn-Museum in Zermatt (n S. 481) lässt die Tragödie am Mat­
terhorn in allen Facetten Revue passieren. Sogar das gerissene Seil wird 
präsentiert – auf einem roten Samtkissen. Auch das Alpine Museum der 
Schweiz in Bern (n S. 121) gibt Einblick in Vergangenheit und Gegenwart  
des Bergsports. Diplomierte Bergführer nennt der Bergführerverband:  
sbv-asgm.ch, Kontakt zur Bergführerfamilie Kimmig: www.kimmig.ch.
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Die noblen Reisenden rümpften die 
Nase über die ungehobelten Einheimi­
schen, diese ließen an den hochnäsigen 
Fremden kein gutes Haar. Doch der ge­
genseitige Nutzen überwog alle Skepsis. 
Regelrechte Bergführerdynastien ent­
standen, und Führer mit gutem Ruf hat­
ten eine sichere Einkommensbasis.. 

pp Begleiter am Berg

Sind die Bergführer ausgestorben, wo 
viele glauben, GPS und teure Ausrüs­
tung würden genügen? Keineswegs. 
2018 zählte der Schweizer Bergführer­
verband 1250 diplomierte Bergführer 
(rund 97 % sind Männer). Jeder von ih­
nen hat sich über Jahre hinweg profun­
de Kenntnisse angeeignet und viel Geld 
in die Ausbildung investiert. Andere 
Berufe bieten besseren Verdienst, doch 
alle lockt die Faszination der Bergwelt, 

die Abwechslung, die jede Tour aufs 
Neue bietet, sowie ein gewisser Frei­
heitsdrang. Sie sind ganz unterschied­
lich gefragt, sei es für Bergwanderungen 
und Gletschertouren, beim Eisklettern, 
Canyoning und natürlich beim Kern­
geschäft, dem hochalpinen Bergsteigen. 
Und das Matterhorn? »Wer ambitio­
niertere Ziele hat, tut immer gut daran, 
einen Bergführer zu engagieren, der 
sich auf Können und Kondition seines 
Klienten einstellen kann. Die Tour aufs 
Matterhorn, das ist immer: ein Gast 
und ein Führer«, erläutert Bergführer 
Michael Kimmig. Zu anspruchsvollen 
Touren wird aber kein Bergführer einen 
völlig unerfahrenen Gast mitnehmen, 
Sicherheit geht vor. Pro Saison nehmen 
es rund 3000 Bergsteiger mit dem Mat­
terhorn auf. Nicht wenige überschätzen 
sich, und für acht bis zehn endet der 
Versuch tödlich – über 500 Menschen 
sind seit der Erstbesteigung verun­
glückt. Kein anderer Schweizer Berg 
fordert so viele Opfer, was seinen Nim­
bus aber wohl nur verstärkt. 

Auch aus der Ferne zieht das Matterhorn diese 
japanischen Touristen an.
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STARKE 
MARKEN

Wer kennt nicht das 
Schweizer Offi  ziersmesser, 

die Swatch oder die kulti-
gen Freitag-Taschen? 

Das sind nicht nur erfolg-
reiche Marken, sondern 

auch Ikonen des Schwei-
zer Designs. Selbst Apple 
hat sich einmal bei einer 

berühmten Schweizer Uhr 
»bedient«. Das war aber 

doch nicht die richtige 
Form der Anerkennung …

Welches nehm’ ich bloß? •  
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SCHÖNES darf kosten. 20 Mio. Fran­
ken soll Apple 2012 den Schweizer Bun­
desbahnen (SBB) gezahlt haben, um die 
genial-schlichte »Swiss Railway 
Clock« auf seinen iPhones verwenden 
zu dürfen. Apple hat die Beschränkung 
aufs Wesentliche gefallen: keine Ziffern, 
unterschiedlich dicke schwarze Striche 
auf weißem Grund, ein roter Sekunden­
zeiger in Form einer Schaffnerkelle. Die 
Millionen flossen aber erst auf Druck: 
Der Konzern hatte die Uhr abgekupfert, 
ohne nach Urheberrechten zu fragen. 
Und wer hat den Designklassiker erfun­
den? Hans Hilfiker (1901 –1993), Ingeni­
eur und Gestalter bei der SBB. Seit 1944 
zeigt sie auf allen Bahnsteigen des Lan­
des die Zeit an. Fürs Handgelenk adap­
tiert hat sie die Firma Mondaine.

pp Messer für Nerds

Hilfikers Uhr steht beispielhaft für 
Schweizer Design: mit einer gewissen 
Bescheidenheit im Sinn von klaren, 
manchmal strengen Linien, dazu der 
Verzicht auf Schnickschnack. Bei Ge­
brauchsgegenständen kommt noch ein 

hohes Maß an Qualität und technischer 
Reife hinzu. Ein Paradebeispiel ist das 
Schweizer Offiziersmesser. Seit 1891 
stellt es Victorinox her. Firmengründer 
Karl Elsener entwarf für die Schweizer 
Armee ein kompaktes Mehrzweckmes­
ser. Außer Klingen enthielt es mit Ahle, 
Schraubenzieher und Dosenöffner al­
les, was der Soldat so braucht. Für die 
Zivilisten ließen sich die Messerschmie­
de allerhand Zusatzfunktionen einfal­
len: vom Zahnstocher über Pinzette bis 
hin zu Korkenzieher, Schere, Feile, 
Lupe, Laserpointer, Kugelschreiber und 
USB-Stick – heute stehen um die 100 
Funktionen zur Verfügung. Damit es 
auch im IT-Zeitalter »Begleiter für das 
ganze Leben« sein kann, gibt es das 
CyberTool-Messer mit Bit-Schlüssel, 
damit die Nerds dieser Welt ihren PCs 
und Elektronikspielzeugen auch phy­
sisch beikommen können. 
Ein Sprung aus dem Bett in den Out­
doorladen gelang den Flaschen der Fir­
ma Sigg. Zunächst stellte die 1908 in 
Biel gegründete Firma Bettflaschen aus 
Aluminium her, dann kamen die ersten 
Trinkflaschen. Diese Flaschen sind un­
verwüstlich, weder Kratzer noch Beu­

SCHÖNHEIT DES FUNKTIONALEN
Schauen Sie sich auf einem Bahnsteig die Uhr einmal genau an: Wenn der 
Sekundenzeiger die  12 erreicht, stoppt er für einen Herzschlag, dann läuft 
er weiter – auch das ist ein Merkmal von Hilfikers Uhr. Schweizer Design­

klassiker in Fülle zeigt das Museum für Gestaltung in Zürich (n S. 511), auch 
der Gang zur Dependance in Zürich-West lohnt sich (n S. 513). Von dort  

ist der Store von Freitag zu Fuß nur 10 Minuten entfernt (n S. 512).  
Die schicken Taschen von Karlen führt auch das Schweizer Heimatwerk  

(in Zürich: Uraniastr. 1, Bahnhofstr. 2 und Flughafen; www.karlenswiss.ch).
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len schaden ihnen. Seit 1980 bilden die 
sie das Basisprodukt der Firma, die in 
Frauenfeld produziert und in über 50 
Länder exportiert. Diese Stilikone hat 
den Ritterschlag erhalten – durch Auf­
nahme ins New Yorker Museum of 
Modern Art (MoMA).

pp Dreieckige Schokolade

Als Theodor Tobler 1908 eine neue 
Schokoladensorte erfand, warf er die 
gewohnte Tafelform über Bord und ließ 
sie in gezackte Stangen mit dreieckigem 
Querschnitt gießen: So lässt sie sich 
leicht brechen, und sie erinnert an die 
Schweizer Berge. Seit 1970 prangt auch 
noch das Matterhorn auf der Packung, 
mehr Schweiz geht wirklich nicht. Bis 
heute hat sich daran nichts geändert, 
auch wenn Toblerone heute zum US-

Lebensmittelgiganten Mondelēz Inter­
national gehört. Hergestellt wird die 
Schokolade nach wie vor in Bern.
Kommen wir zu den jungen Wilden, 
den Grafikdesignern Markus und Dani­
el Freitag. Traut man der Website, han­
delt es sich bei den Brüdern um zwei 
ziemlich gutaussehende Hipster, die 
aus dem Handgelenk ein profitables 
Unternehmen geschüttelt haben. Ihre 
Idee, eine unverwüstlich-funktionelle 
Tasche aus wiederverwendeten LKW-
Planen, kreierten sie 1993. Das urbane 
Publikum riss ihnen die coolen, verratzt 
aussehenden Teile geradezu aus den 
Händen. Sogar das MoMA hat sich eine 
gesichert. Im Zürcher Gerold-Areal hat 
Freitag in einem Containerturm seinen 
Flagshipstore. 
Einen sehr schweizerischen Weg geht 
auch die Firma Karlen im Walliser 
Bergdorf Törbel (n S. 484). Hervorge­
gangen aus einer bodenständigen Satt­
lerei, verarbeitet das Familienunterneh­
men ausrangierte Armeedecken und 
Postsäcke u. a. zu Taschen, auf denen 
das dekorative Schweizerkreuz prangt.

pp Retter in der Not

Beste Technik und ein fairer Preis allein 
genügen nicht für den Erfolg, wie die 
Geschichte der Swatch – zusammenge­
setzt aus »Swiss« und »watch« – zeigt. 
Zwar gelang den Ingenieuren die Ferti­
gung einer besonders flachen elektro­
nischen Uhr, doch die erste Kollektion 
floppte. Viel zu behäbig und unmodern. 
Erst als die Zürcher Designer Jean Ro­
bert und Käti Robert-Durrer der Uhr 
quietschbunte Armbänder und verrück­
te Muster auf dem Zifferblatt verpass­
ten, kam 1983 der große Durchbruch, 
der nicht weniger bedeutete als die Ret­
tung der Schweizer Uhrenindustrie.

Schick, praktisch, patriotisch: Taschen und  
Accessoires aus Armeedecken von Karlen
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VOM 
BROT 

DER 
ARMEN 

ZUM 
SUPER-

FOOD
Einst sicherten Maroni, 
die Esskasta nien, in der 

Südschweiz das Überleben 
der ländlichen Bevölke-

rung. Heute sind die fett-
armen und gluten freien 

Nüsse zum Super food auf-
gestiegen. Im Oktober, 

wenn die Früchte in alten 
Stein hütten trocknen, 

werden an vielen Orten 
Kastanienfeste gefeiert.

Nicht mehr lange, und sie sind fertig. • 
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SOGLIO, auf einem sonnigen Plateau 
zwischen dem Fluss Maira und den ver­
schneiten Gipfeln des Sciora-Massivs 
gelegen, war dem Maler Giovanni Se­
gantini die »Schwelle zum Paradies«. 
Soglio bezaubert durch seinen Charme 
– und durch seine Umgebung: Hier er­
streckt sich der größte Kastanien-
wald Europas. Wald? Eher erinnern 
die Kastanienhaine, die Selven, an ei­
nen Park. Alte Steinmauern stützen die 
Terrassen, Pfade und Treppen verbin­
den gepflegte Wiesen. Hier wachsen 
die knorrigen Baumriesen, die mehrere 
hundert Jahre alt werden können.

pp Brot der Armen

Die Ess- oder Edelkastanie (Castanea 
sativa) ist, trotz der Ähnlichkeiten, mit 
der Rosskastanie (Aesculus hippocasta-
num) nicht verwandt. In der Schweiz 
gedeihen Esskastanien vor allem im 
Tessin, im Bergell sowie in einigen wär­
meren Ecken der Nordschweiz, z. B. am 
Vierwaldstättersee. Die Römer haben 
die wärmeliebende Baumart aus dem 

Süden mitgebracht. In Bergtälern, wo 
an Ackerbau nicht zu denken war, aber 
das Klima mild genug, ersetzte die Ess­
kastanie als »Brot der Armen« jahrhun­
dertelang das Getreide. Bis zu 100 Kilo 
Früchte wirft ein Baum ab. »Drei Kasta­
nienbäume ernähren einen Menschen«, 
hieß die Überlebensfaustregel. 	  
Im Oktober fallen die reifen Kastanien 
in tagelangem Geprassel zu Boden. 
Dann lesen die Bauern in mühevoller 
Arbeit die Früchte auf und schleppen 
sie säckeweise in die Dörrhütten. Gute 
sechs Wochen schwelt in den »Casci­
ne« das Feuer und hüllt die Umgebung 
in würzigen Rauch. 

pp Baum ohne Zukunft?

Der Kampf ums Dasein ist kein Thema 
mehr. Heute rackern sich einige Enthu­
siasten in den Selven ab, mähen die 
Wiesen, schneiden die Bäume, ernten, 
dörren und vermarkten die Früchte. Sie 
wollen eine alte Tradition vor dem Aus­
sterben bewahren, ebenso eine einzig­
artige Kulturlandschaft, denn ohne die 

DEN MARONI AUF DER SPUR
Im Oktober feiert das Bergell 20 Tage lang die Esskastanien (Programm: 
www.bregaglia.ch). Die Läden in Soglio und Castasegna (S. 108) bieten 

Mehl, Honig, Nudeln und mehr rund um die Maroni. Nicht versäumen sollte 
man einen Gang durch den Brentan, den größten Kastanienwald Europas, 
von Soglio hinab nach Castasegna. Bequeme Spazierwege schlängeln sich 

unter den mächtigen, teils über 400 Jahre alten Baumriesen hindurch, 
ein ausgeschilderter Lehrpfad führt in die Welt der Esskastanien.  

Auch im Tessin sind viele Kastanienwälder durch Lehrpfade erschlossen.
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Pflege würde sich der Bergwald sofort 
wieder ausbreiten. Im Tessin sind die 
Selven von rund 8000 Hektar auf 2000 
Hektar geschrumpft, obwohl der Staat 
mit kräftigen Subventionen hilft. Auch 
der Tourismus spielt da eine wichtige 
Rolle. Spannende Führungen durch die 
Kastanienwälder, Kastanien-Menüs in 
den Restaurants, Besuch bei Kastanien­
bauern sind bei den Urlaubsgästen im 
Bergell und Tessin sehr beliebt.
Das große Finale bilden die Kastanien-
feste. Eines der schönsten ist das von 
Vicosoprano im Bergell: Vor der Mehr­
zweckhalle am Ortsrand toben Kinder, 
an Biertischen wird gelacht und an­
gestoßen. Das größte Gedränge gibt es 
am Büfett. Eine unglaubliche Fülle an 
Kastanien-Torten, -Keksen und ande­
rem Gebäck reichen die Frauen des 
Orts über den Tresen. An einem langen 
Tisch gegenüber hat sich eine Gruppe 
Älterer versammelt. Mit geübter Hand 
schälen sie die Maroni. Zahlreiche-Spe­

zialitäten können hier beim Erzeuger 
gekauft werden. Aus den Maroni stellen 
die Bergeller Mehl her, Grundlage für 
Brot und Nudeln, sie geben sie der »Lü­
ganga passa« bei, der Kastanienwurst. 
Zur soliden Hausmannskost zählen ge­
kochte Kastanien, die mit geräuchertem 
Speck und etwas Sahne auf den Tisch 
kommen. Hervorragend eignet sich die 
Esskastanie für Süßes: Kuchen, Kekse, 
Eis und die überall in der Schweiz be­
liebte Süßspeise: Vermicelles, pürierte 
Kastanien mit Sahne.

pp Feines Superfood

Die Esskastanie ist glutenfrei, basisch, 
fettarm, reich an Vitaminen und wert­
vollen Mineralstoffen – und von exqui­
sitem Geschmack. Das hat ihr den Weg 
in die Öko- und vegane Küche geebnet. 
Vielleicht trägt der Trend dazu bei, die 
jahrhundertealte Kultur zu retten.
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In Steinhütten werden die Kastanien gedörrt und dadurch haltbar gemacht.



EIN LAND 
IM AUS-

NAHME-
ZUSTAND

In den ersten Wochen des 
Jahres steht die Schweiz 
im Zeichen der Fasnacht. 

Beim Basler Morgestraich, 
beim Umzug der Walliser 
Tschäggättä und mit den 

Guggenmusiken überall 
feiert die Schweiz ihre aus-

gelassene, lockere Seite – 
sehr bunt, sehr laut und 
oft auch ziemlich kurios.

Eine Clique beim berühmten Morgestraich •
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DIE TSCHÄGGÄTTÄ sind Stars unter 
den Schweizer Fasnachtsgestalten, so 
prominent, dass sie es sogar auf ein 
Werbeplakat der Schweizer Bahn ge­
schafft haben. Jährlich am 3. Februar, 
dem Tag nach Maria Lichtmess, erwa­
chen sie im Lötschental zum Leben: 
das Gesicht verborgen hinter gehörnten 
Teufelsfratzen, angetan mit zotteligen 
Schaf- und Ziegenfellen, mit Stroh zu 
hünenhaften Monstern aufgepolstert. 
Sie ziehen schweigend durchs Dorf, 
tauchen plötzlich aus einem Häuser­
schatten auf und jagen jedem, dem sie 
begegnen, einen höllischen Schrecken 
ein. Früher stecken ausschließlich junge 
Männer im Tschäggättä-Kostüm, mach­
ten Jagd vorzugsweise auf junge Frauen, 
denen sie das Gesicht mit Ruß einrie­
ben, wenn sie sie erwischten. Seit der 
Tourismus Publikum aus aller Welt an­
lockt, sind die wilden Kerle zahm ge­
worden. Ihre Masken sehen dafür ein 
paar Grade gruseliger aus und erinnern 
immer mehr an die Orks und Aliens aus 
Hollywood. Beim Höhepunkt der Löt­

schentaler Fasnacht, dem Nachtumzug, 
ist also Gänsehaut garantiert.

pp Aus uralten Zeiten?

Was steckt hinter dem Mummen­
schanz? Gerne wird diese Geschichte 
erzählt: In grauer Vorzeit pflegten die 
Heiden Winterdämonen mit Lärm und 
gruseligen Masken zu vertreiben. Was 
heute zelebriert wird, beruhe also auf 
uralten Bräuchen. Gerade in abgelege­
nen Bergtälern hätten sich so archai­
sche Traditionen erhalten. Richtig plau­
sibel ist die Erklärung nicht. Selbst dem 
Naivsten wäre aufgefallen, dass sich der 
Winter nicht so einfach weglärmen 
lässt. Tschäggättä, Bruder Fritschi (Lu­
zern), Pschuurirolli (Splügen) und wie 
sie alle heißen, entspringen wohl nicht 
grauer Vorzeit. Die heutigen Narrenfes­
te, sagen Kulturwissenschaftler, seien 
erst im Spätmittelalter in Verbindung 
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Schön gruselig: Tschäggätä im Lötschental



mit dem christlichen Osterfest entstan­
den. Bevor die 40-tägige Fastenzeit an­
brach, durfte man noch einmal richtig 
auf den Putz hauen. »Fast-Nacht«, 
Nacht vor der Fastenzeit, und eine 
mögliche Ableitung des Worts Karneval 
von lat. carnis levamen, »Wegnahme 
des Fleisches«, stützen diese Deutung. 
Sah die katholische Kirche dem Treiben 
mehr oder weniger geduldig zu, führte 
die Reformation strengere Sitten in der 
Schweiz ein: Die Pfarrer geißelten den 
Lärm, die sexuellen Übergriffe, die 
Schlägereien, das Saufen und Fressen 
oder, wie ein Pfarrer im Sarganserland 
beklagte, sich »halb entkleidet oder 
noch schlimmer« bei den Umzügen zu 
zeigen. Auch die Herrschaft sah die Fas­
nacht kritisch, wetterten doch die ver­
mummten Narren oft unverhohlen ge­
gen die Obrigkeiten.

pp Wo die Cliquen regieren

Auf der Alpennordseite in der Deutsch­
schweiz ist Fasnacht eine aufwendige 
Angelegenheit. Etwa in Basel mit sei­
nen Garden, Zügen, Guggen und Wa­
gen. Wenn hier mit dem »Morge-

straich« die größte Fastnachtssause 
der Schweiz steigt, lockt dies Zehntau­
sende auf die Straßen. Noch in der Dun­
kelheit sammeln sich die Cliquen. Um 
3.55 Uhr verlöschen alle Lichter der 
Stadt. Wer jetzt mit Blitz ein Foto 
schießt, erntet bitterböse Blicke. Und 
kaum schlagen die Turmuhren 4 Uhr, 
setzt sich die »Cortège«, der lange Zug 
der Masken, in Bewegung. Je vier Mann 
tragen Lampen, die mit prägnanten 
Szenen aus Politik und Gesellschaft be­
malt sind. Trommeln und Piccoloflöten 
lärmen. Nach dem Umzug stürzt alles 
in die Kneipen, um 13.30 Uhr geht’s auf 
ein Neues durch die Gassen. 72 Stunden 
Ausnahmezustand, für Basler die »drey 
scheenschte Dääg« des Jahres. 	  
Übrigens gelten die Basler als Erfinder 
der Guggenmusik. Von dort verbreitete 
sich die Musik, die »Steine erweichen 
und Menschen rasend machen kann«, 
wie es 1906 hieß, über die Schweizer 
Grenzen hinaus. Luzern ist eine der 
Fasnachtshochburgen der Schweiz und 
bringt mit die besten Guggenmusiken 
auf die Straße. Andere Kantone, andere 
Sitten: Charakteristisch für den Tessi­
ner Karneval ist das große Risotto-
Essen unter freiem Himmel.

MITFEIERN !
Egal, wo Sie dabei sein wollen: Achten Sie auf den Terminkalender! Ab dem 
3. Februar bis in die Nacht zum Aschermittwoch gehen die Walliser Tschäg­

gättä um. Im katholischen Luzern beginnt die Fasnacht am Schmutzigen 
Donnerstag mit dem »Urknall« um 5 Uhr. Basel beginnt erst am Montag 
nach (!) Aschermittwoch. Am Donnerstag derselben Woche geht der Zü­

richCarneval an den Start. Fix im Kalender verankert ist in Graubünden der 
Chalandamarz, der 1. März, wo Kinder in blauer Hirtentracht, stolz ihre Glo­
cken schwingend, durchs Dorf ziehen. Ermatingen am Bodensee feiert erst 

drei Wochen vor Ostern die Groppenfasnet mit einem bunten Umzug.
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HAPPY
BIRTHDAY,
SCHWEIZ!

Der 1. August ist ein be-
sonderer Tag: Rot-weiße 

Schweizer Flaggen fl attern 
zu Tausenden an Häusern, 
in Gärten, vor öff entlichen 

Gebäuden. Das Land hat 
arbeitsfrei, die Läden sind 
geschlossen: Die Schweiz 

feiert Geburtstag.

Feuerwerk zur Bundesfeier
über dem Lago Maggiore •
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